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1839. 


als Ergänzung zum Breslauer Erzähler. 


Sonnabend, den 31. Auguſt. 


Hiſtoriſche Skizzen aus Schleſiens Vorzeit. 


Die St. Materni⸗ Kapelle. 
C⸗Fortſetzung.) 


Ehe noch die Begleitenden des Harrens müde waren, trat 
die Braut mit geſenktem Haupte aus der Vetkapelle, die der 
Glöckner binter ihr verſchloß. 5 

Bis ſetzt war Lothar neben der ſchönen Jungfrau ſtill und 
nachdenkend einhergeſchritten, jetzt aber, als fie aus der Kapelle 
trat, durchglühte ihn ein verzehrendes Feuer der Liebe; hatte er 
nicht den Spott oder das dittere Lächeln der Anweſenden ge⸗ 
ſcheut, er hätte den Arm um ſie geſchlungen, und noch vor 
der Einſegnung ihres Bundes, die ſtille Jungfrau an ſeine 
Bruſt gedrückt. 

Dieſe aber ſchien kalt und bewegungslos; vom Scheine der 
Fackeln deleuchtet, ſah man die beftige Bewegung, welche in 
ihrem Innern vorging. Das lauſchende Ohr des Zuſchauers 
börte ihr Schluchzen und alle ſchienen die Urſache deſſelben zu 
finden, denn Radislaus war fern und Niemand wagte dieſen 
Namen laut über feine Lippen zu führen. 2 
Ein erbaulicher Gefang, von der Orgel feierlichen Tönen 
teg'eitet, empfing jetzt dos Brautpaar in der Kirche, welches zu 
dem Hochaltar ſchtitt, an welchem der Pater Gregorius Duider 
in felerlicem Ornate feiner wartete. 

Dias Brautpaar kniete an die erſte Stufe des Altars, wäh: 
rend die Begleiter in der beftimmten Entfernung von demſelben 
ſtehen blieben. 

Ein hehr ſchallender Engelchor ertönte, indeß der Pfarrer 
die heilige Handlung begann. _ f 
Noch immer ſenkte die Braut ihr lockiges Haupt und ſprach 
mit fo leiſet Stimme, daß die hinter ihr Stehenden keinen Laut 
vernahmen. J. t extheilte ber Prieſtet ſeinen Segen dem ver⸗ 
bundenen Paare und rief alle Anweſenden zu Zeugen auf, falls 
es nöthig wäre, was abet Goit verhüten möchte. 


4. en. 


rer 
Redaktion und Expedition: Buchhandlung von Heinrich Richter, 


fürchtete, beſchloſſen, das Hinderniß, 
mann verwandt zu werden, ganz aus dem Wege zu räumen. 


Fünfter Jahrgang. 
Ring Nr. 51, im halben Mond. 


Die Orgel ſchwieg, und kein Laut ertönte durch die Kirche. 
Lothar führte die Braut vom Altar und als ſie ſich wendeten, 
zog Lothar den Schleier von dem Angeſicht der Holden. — 

Welch Staunen erfaßte die Menge! Aller Lippen ſchienen 
zu beben und die pochenden Herzen die Bruſt zu zerſprengen, 
denn — Marie-Anna, her wie eine Geiſterdraut, ſtand vor 
der verſammelten Menge, ſich ſanft lehnend an Lothar, ihren 
Bräutigam. Der Konſul bebte, Uthmann entfloh, und ein 
Herzklopfen ängſtigte das zuſchauende Volk. f 

Ehe ſich aber das Volk von feinem Staunen erholen konnte, 
ols Lothar mit feiner Braut dem Konful vetzeihend und um 
Verzeihung bittend, die er nicht verſagen konnte, zu Füßen 
fiet, erſchallte heftiger Paukenwirbel und der Klang ſchmettern⸗ 
der Hörner durch das Gewölbe der Kirche; von Fadelnträgern 
begleitet, welche ſich auf dem Kirchhof um die Maternikapelle 
aufſtellen ſollten, ging jetzt der Pfarrer mit zwei Vicarien und 
Kaplänen der Kirche zum Landeshauptmann, führte ihn an der 
Hond aus der Kirche auf den Hof derſelben, wo die bewußte 
Kapelle von unzähligen Lampen und Kerzen, von Innen und 
Außen wie ein Feuermeer durch die dunkle Nacht ſtrahlte. Zu 
beiden Seiten des kleinen Altars knieten Waleska und Radis⸗ 
laus in andächeigem Gebet. 


* * 
* 


Marie⸗Annas früheres Verſchwinden und glanzvolles Er: 
ſcheinen, war das Räthſel für das klatſchſüchtige Breslau. Der 
Rathsherr Uthmann und der Konſul Uchkowitz hätten die Neu⸗ 
gierigen leicht befriedigen können, aber dleſer unerwartete 
Schlag, der ihrer Beſinnung den Tod drohte, hatte auch ihrer 
Zunge Feſſeln angelegt. 

An jenem Adend, an welchem⸗Marie Anna todtkrank in 
des Landeshauptmanns Haus gebracht wurde, hatte der ſtolze 
Konſul, der für den unadänderlichen Willen feines Sohnes viel 
mit dem Landeshaupt⸗ 


Ibm dünkte ein langfamer, Tod für das Mädchen das Beſte zu 
fein, und Uthmann, von Allem unterrichtet, virſprach die 
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Ausführung des Unternehmens. Doch, war es Furcht oder 
Feigheit, oder war es ein Funke des beſſeren Gefühls; er über⸗ 
redete den Konſul, das Mädchen auf irgend eine ſchickliche 
Weiſe aus der Stadt für immer zu entfernen, da Lothors 
Schmerz Jahre würde gefordert haben, ehe er ſich gelegt hätte. 
Schwer aber ließ ſich der Konſul dazu bereden, und erſt als 
Uthmann ihm hintetbrachte, von einem Quackſalber einen 
Trank erhalten zu haben, welcher eine todesähnliche Erſtarrung 
auf längere Zeit hervorbrachte. willigte er ein, und das arme 
Mädchen mußte ihn noch an demſelben Abend trinken. 


Man fand ſie ſchon am Morgen nicht mehr lebend, hielt 
weil man dennoch an ein Wiederſehen 


aber den Tod geheim, ö 
dachte, nur der Glöckner ſolte fie im Tode ſehen, um keine 


Pläne für den Untergang der hohen Familie des Konſuls zu 
ſchmieden, er mußte ihren Sarg zu Grabe geleiten helfen — 
nur ihren Sarg — denn als man vorgab, dieſen zu ſchließen, 
und Alle nicht Mitwiſſende aus dem Todtengemach entfernt 
wurden, hob man das unbemerkbar athmende Mädchen aus 
demſelben und trug fie in ein nebenanſtoßendes Gemach, um 
fie dann ſchnell aus der Stadt in einen ſichern Ort zu 
bringen. 

Uihmann ſteckte ſich in Haft das goldene Kreuzchen in ſeine 
Buſentaſche, auf dem Kirchhofe aber, als die Trauernden in 


der Kirche ſich befanden, verlor es Uthmann, der den Todten⸗ 


gräber mit barſchen Worten und Geldaufopferung zur ſchnellen 
Verſchüttung des leeren Sarges anſpornte. Ä = 
Am andern Tage kam fie wieder zur Beſinnung, wo ihr 
von Uthmann ein grauſiger Schwur abgenommen wurde, von 
dem Augenblicke, wenn fie die Marken der Stadt werde über⸗ 
ſchritten haben, ihre Zunge zu keinem vernehmlichen Laut mehr 
zu bewegen, ſondern ſtumm zu ſein, bis er ſelbſt ſie dieſes 
Schwures wieder entbinden wütde. Das unglückliche Mädchen 
hatte zwiſchen Tod und ſtumm ſein zu wählen. Sie ſchwur, 
und der graufame Ulhmann brachte fie aus der Stadt, um ſie, 
ſeobald ihre Geſundheit würde ganz hergeſtellt ſein, auf ein ent⸗ 
ferntes Landgut gen Reichenbach zu führen. a 
Alle Abende ging er hinaus nach Kleinburg, wohin er Ma⸗ 
vie Anna zu einer alten Bäuerin gebracht, die das Mädchen 
wirklich für ſtumm hielt. - 5 
(Beſchtuß folgt.) ö 


Beobachtungen. 


Verſchwenderiſche Knickerei. 


Jgs babe, erzaͤhlle mir neulich mein Freund, unlängſt bei 
einem Manne geſpeiſ't, der Fteigebigkeit und Sparfamkeit mit 
einander vereinigt zu haben glaubte, mit aber zugleich als Ver⸗ 
ſchwender und als [hmugiger Knicker erschien. Denn für ſich 
und wenige Andere ließ er einige auserleſene Speiſen, den Ue⸗ 
brigen schlechte und geringe vorfegen. Auch dreierlei Gattungen 
Wein hatte er in kleinen Fläſchchen vertheilt; die eine für ihn 
und feine Freunde erſten Ranges (denn er hat ſeine Freunde 


nach Klaſſen), die andre für ſeine Freunde zweiten 

und die dritte für die gewöhnlichen Tifdgänger, zu ae 
mich leider rechnen muß. Der, welcher zunächſt neben mir faß, 
fragte mich nach der Mahlzeit, wie mir diefe Klaſſifikation ges 
falle. Ich ſagte gradezu: » Schlecht.« — »Aus welchem 
Grunde 2c fragte er weiter. — »Nach meinem, vielleicht uns 
richtigem Gefühle, « antwortete ich, »ſcheint Allen, die an Eis 
nem Familientiſche eſſen, das Gleiche vorgeſetzt werden zu müfs 
ſen. Denn man wird zu Tiſche, nicht zur Muſterung ge⸗ 
laden; und wen man des gleichen Tiſches würdigt, den hat 
man auch gleicher Bewirthung zu würdigen. « — Auch Leute 
a en: Gee >» Allerdings. 

at fie als feine Gäſte zu betrachten. « — > 
viel.« — „Keineswegs. Wer feine Gäſte —.— . 
Gerichten und koſtbaren Getränken Theil nehmen laſſen will 
der thut am Beſten, wenn er ſeinem Gaumen einmal zumuthet, 
mit den feinen Gaͤſten zugedachten Speiſen und Getränken vor⸗ 
1 0 e 9 wird er, ohne daß man ihn für 
mutzig halten kann, ſich Koſten und Andern de i 
Gefühl der Zurückſetzung erſparen * er 


Claqueurs im Alterthume. 
(Zur beliebigen Vergleichung.) 


Der jüngere Plinius erwähne in einem i 
(U. 14.) einer Gattung Menſchen, die mit e 
große Aehnlichkeit hatten. Nach einigen ungünſtigen Acußerun⸗ 
0 it 85 Ale der Sachwalter, welchen die Füh⸗ 

er Centumviralprozeſſe ob i ' 
mit folgenden Worten: e eee 9 5 

n »Diefen Rednern ſtehen Zuhörer zur Seite, die ihnen aͤhn⸗ 
lich find, d. h. gemiethete und erkaufte; man unterhandelt mit 
dem Mäkler mitten im Gerichtshofe, wo man, wie in einem 
Speiſeſaale, öffentlich die Gebühren auszahlt. Für gleichen 
Lohn geht man von einer Verhandlung zut andern über. Man 
nennt die alfo Gedungenen nicht unwitzig Bravorufer 
(Too etz), — ein Name, den die Lateiner durch laudicoeni 
(Lobgaͤſte) wiedergeben. Deſſenungeachtet nimmt dieſe in bei⸗ 
den Sprachen gebrandmarkte Schändlichkeit von Tage zu Tage 


zu. Geſtern wurden zwei meiner Diener, bie ohngefähr 16 


Jahr alt find, jeder für 3 Denare (ungefähr 18 Sgr. 

falltufen fortgeſchleppt. So viel koſtet es, 0 
zeichneter Redner zu werden. Um dieſen Preis werden die 
Bänke, es mögen ihrer noch fo viel fein, gefült; um dieſen 
Preis ſammelt ſich ein voller Kreis; um dieſen Preis erhebt 
ſich ein unendliches Geſchrei, wenn der Chorführer das Zeichen 


giebt. Denn eines ſolchen bedarf es für Leute, die Nichts ver⸗ 


fliehen und felbft nicht einmal hören; denn die Meiften hö 
nicht und Niemand lobt lauter, als gerade fie. Hun u 
einmal an dem Gerichtshofe vorbeigehſt und wiffen willſt, wie 
Jemand redet, fo brauchſt Du nicht auf die Nednerbühne zu 
en. Wit gr 8 hinzuhalten; Du kannſt es leicht erra⸗ 
2 ’ er am Schlechteſten ſpricht, der „ 
teſten gelobt wird. e gegen ſp u rd er 


— — } 


Denn der Einladende 


VE 


— 119 


Wer verkennt die Aehnlichkeit biefer Bravorufer mit unſern 
Claqueurs, ſowohl denen, die mit den Händen und der Zunge, 
als denen, die mit der Feder klatſchen! Setze man oben 
Schauſpieler und Sänger ſtatt Sachwalter, ſo hat 
man, was man will. (13.) 


Der Catarrh. 


Gern fänge ich manchmal Euch ein Lied, 

Und glaub' auch, es würde gelingen, 
Doch bin ich noch ſo eifrig bemüht, 

So laßt der Catarrh mich nicht ſingen; 
Den wichtigſten Satz, das bedeutendſte Wort, 
Der Huſten nimmt mir's vom Munde fort, 

Hm! — hm! — da kommt er ſchon wieder. 


Ach, unſere Frauen beſäng' ich ſo gern, 
Wie ſie unſere Tage verſchönen, 

Im Dunkeln uns leuchten, ein ſchimmernder Stern, 
Und uns mit dem Leben verſöhnen; 

Wie fie haſſen Mode und Ziererei, 

Nur Einen lieben und brav ſind und treu — 
Hm! — hem! — da kommt mir der Huſten. 


Un unſere Großen verdienen mein Lob, 
Die, wo ſie vermögen, gern nützen, 
Die Niedern nicht herriſch behandeln und grob, 
Und Künſtler und Kunſt unterſtützen; 
Nicht Ahnen zählen, nur ganz allein 
Sich ihrer eignen Verdienſte erfriu'n — 
0m! — hm! — da hemmt mich der Huſten. 


So Manchem möcht' ich noch fürwahr 
Wohl meine Achtung bezeugen, 
Bin aber heiſer faſt immerdar; 
und darum iſt's beſſer, zu ſchweigen; 
Nicht einmal dieſes mein eigenes Lied 
Kann ſelber ich loben, wie's öfters geſchieht, 
Hm! — hm! — der unleidliche Huſten. 


Die Denkmäler 
(Fortſetzung und Beſchluß.) 
Nur einzelne Schimmer aus jener ruhmreichen Vergangen⸗ 
heit ſcheinen in das kalte Leben der Gegenwart herüber zu fallen, 


nut wenige reichdegabte Geiſter erinnern noch durch ſchöpferiſche 
Kraft an das Herrlichſte, was der deutſche Genius hervorzu⸗ 


7 * 


bringen geſucht hat. Und wenn eine Zeit nichts wahrhaft Gro⸗ 


ßes aufzuweiſen hat, wenn ſie in ſichtbarem Abſtande gegen 
eine frühere reiche Zeit zurück iſt, donn wendet ſich der Blick 
fo gern zu der Vergangenheit, um dort an der Quelle eines 
teichen geiſtigen Lebens Wärme und Begeiſterung zu ſchöpfen. 


a etſt fühlen wir, was jene Geiſtet uns und der Welt gewe⸗ 


alle Summen überwiegen würde, 
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fen find, ihre universale Bedeutung wird klarer begriffen und 
— mar fo natürlich, als billig iſt — man ſucht fie, nachdem 
ſie längſt zur Unſterblichkeit eingegangen ſind, durch ſichtbare 
Zeichen zu ehren. 15 
Ein Volk, das feine großen Männer nicht wü r⸗ 
digt, ihren Werth nicht anerkennt, iſt nicht werth, 
ſolche zu haben. Datum ſollte das deutſche Volk ſeinen 
großen Geiſtern, denen es Licht und Kraft, denen es feine et 
erreichte Bildungsſtufe vorzugsweiſe verdankt, jenen Männern, 
deren Thaten und Worte, voll eines höhern göttlichen Geiſtes, 
wie geweihte Flammen durch die Zeiten fortleuchten, wie ſehr 
auch der Obſcurantismus dies zu hindern ſuchen möge, Ehren⸗ 
maler errichten und hierin den feeifinnigen Griechen nachfolgen, 
welche ihren großen Männern überall ungezwungen, uns 
aufgefordert, einmüthig, aus reiner Begeiſterung 
für das Edle Denkmale ſtifteten, an welchen Keiner vorüber⸗ 
ging, ohne ſich in ſtiller Bewunderung begeiſtert zu fühlen, ohne 
daß feine Bruſt gehoben wurde von einer edlen Begierde nach 
gleichem Ruhme. Oder hätte wohl der griechiſche Jüngling an 
den Statuen feiner Helden, Dichter und Philoſophen kalt vor 
übergehen können? Wir würden es ſchon im Voraus verneinen 
müſſen, wenn auch die alten Schriftſteller nicht ſelbſt auf den 
großen Einfluß hindeuteten, den jene ſtille Zeugen der Unſterd⸗ 
lichkeit auf das Gemüth gehabt haben. Hätten wir eine Weſt⸗ 
minſterabtei, doch in einer etwas großartigern Beſtimmung, als 
die von Albion, da in letzterer auch Geld- und Adelsariſtokraten 
Platz finden: es würde und müßte dieſer für die deutſche Ju⸗ 
gend ein heiliger Wallfahrtsort werden, wo mehr Wunder ge⸗ 
ſchehen würden, als vor dem zu San Jago de Compostella. 
Doch wenn die Gräber unſerer großen Todten auch zerſtreut lie⸗ 
gen, ſo ſollten ſich doch da, wo dieſe lebten und wirkten, Mo: 
numente für fie erheben, zu denen der deutſche Jüngling pilgern 
könnte, und wenn unter Tauſenden nur in Einer Seele an ſo 
geweihter Stelle ein Gedanke, der Ewigkeit werth, aufſtiege, 
-fo wäre dies ein Gewinn für die Menſchheit, der 
welche unſre 
Denkmäler gekoſtet haben“). Wenn den Fürſten Mo⸗ 
numente errichtet werden, warum ſollten wir nicht auch den 
Fürſten im Reiche des Geiſtes Denkmäler bauen? — Oder 
meint Ihr etwa wirklich, daß dieſe ehernen Säulen todt feien? 
— Sie find Memnonsfäulen, welche fort und fort tönen, fie 
beleben ſich dem bewundernden Auge, ſie ſprechen lebendiger als 
der Buchſtabe, an den denkenden Geiſt, wie die alten Steine 
von Pompeji die Geſchichte eines großen Volks ergreifender pre⸗ 
digen, als der ſchönſte Vortrag vom Katheder es je vermag. 
Unſere Zeit ſcheint denn auch die hohe Bedeutung der Denk⸗ 
mäler erkannt zu haben. Erfreulich, ja wahrhaft erhebend iſt 
es, zu hören, welche Begeiſterung jüngſt in der Stadt, wo 
unfers Schillers Standbild ſich erhoben, Tausende von Men⸗ 


*) beider werden viele Gräber ruhm würdiger Männer auch nicht 
einmal mit einer einfachen Inſchrift geziert. Wer ift im Stande, 
das Grab unſers Landsmanns Garve ausfindig zu machen? 
Gefragt wenigſtens haben wir danach ſchon mehrere Male. 
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ſchen ergriffen hat. Doppelt erfreulich gerade jetzt, wo man, 
wenn es anginge, uns wieder in die dunklen Nächte des Mit⸗ 
telaltets zurückfühten und die menſchliche Vernunft zur Sklavin 
menſchlicher Satzungen wachen möchte. Darum errichtet den 
ö Unſterblichen Denkmäler, an denen die kalte Zeit ſich erwärmen 
und für alles Große und Schöne in der Kunſt und im Leben 
ſich Begeiſterung hole. Wenn es einſt einmal dunkeln ſollte 
im deutſchen Vaterlande, fo würde man den Jüngling vor 
Allem an die Oenkwäter der Männer, welche durch That und 
Wott Licht verbreiteten, führen müſſen, und das Einbrechen 
völliger Finſterniß würde unmöglich werden. Als Schlußſtein 
dieſer Zeilen ſtehe eine Stelle aus Salluſt: 

„Nam Saepe audivi, Q. Maximum, P. Scipionem, 
praeterea civitatis nostrae praeclaros viros solitos ita 
dicere: Quum maiorum imagines intuerentur, vehemen- 
tissime sibi animum ad virtutem aecendi.*)» g 


Literariſche Anzeige. 


Im Verlage von Heinrich Richter (Ring Nro. 51) erſcheint 
in wöchentlichen Lieferungen. à 1 Bogen neb 
Kunſtbeilage: 


Topographie und Geſchichte der Stadt Breslau 
nach den neueſten Quellen bearbeitet vonn 
Guſtav Roland. 


Dieſes gemzinnützige Werk, von welchem bis jetzt 13 Bo⸗ 


gen erſchienen find, und welches ſich bereits einen zahlreichen 
Kreis von Freunden erworben hat, ohne bis jetzt öffentlich 
angekündigt zu ſein, umfaßt in verſtändlicher, populärer Dar⸗ 
ſtellung die vollſtändige Beschreibung und Geſchichte Breslau's, 
und gewährt eine eben fo unterhaltende, als Iehrreiche Lectäre, 
die wir jedem Breslauer, der ſich füt die vielfachen Alterthü⸗ 
mer und merkwürdigen Begebniſſe ſeiner Vaterſtadt intereſſirt, 
biemit anempfehlen können. Doch liefert es nicht nur ein tteues 
Bild der thatenreichen Vergangenheit, ſondern führt uns auch 
ein nicht minder tteues der regſamen Gegenwart vor, zeigt uns 
die hoben, oft nicht genug gekannten und gewürdigten Vorzüge, 
welche Breslau vor ſo mancher anderen Großſtadt aufzuweiſen hat, 
und iſt ganz geeignet, als Familienbuch noch in ſpäter Folge⸗ 
zeit Nutzen und Vergnügen gewähten. In der Art und Weiſe, 
und nach dem Fleiße, mit dem das Ganze gearbeitet wird, iſt 
gedachte Buchhandlung freilid nicht im Stande, den Druck⸗ 
bogen enger Schrift auf Velin, inclusive der Kunftbeilage, 


* 

) D. h. zu Deutſch: „Ich habe oft den Q. Maximus, den P. 
Scipio, und außerdem die beruͤhmteſten Männer unſers Staa⸗ 
tes fagen hören, wenn fie die Bilder ihrer Vorfahren betrachteten, 

werde ihr Geift zum Streben nach Brashiit eutflammt.“ 


die ſtets ein merkwürdiges Gebäude, oder die Dorſtellung 
einer alten Luſtbarkeit Breslau's enthält, biliger als für 
2 Sgr. zu liefern, glautt aber bei einem foliden Unternehmen 
eher auf die Theilnahme des verehrten Breslauer Publikums 
heffen zu dürfen, als wenn fie demſelben pfennigbillige Ver⸗ 
ſprechungen machte, die nicht realiſitt werden können, denn 
auch jetzt iſt der Preis gegen den ähnlicher Unternehmungen fo 
. geſtellt, daß er auch dem Undemittelten nicht ſchwer fallen 

an. — 


Lücken bäß er. 


Die Königin Semiramis ließ ſich ſelb 
kauen und darauf die Inſchrift ſetzen: . 
Geldes bedarf, öffne das Grab und nehme ſo viel, als er will. 
Der König Darius ließ das Grab öffaen und fand ſtatt des 


Geldes eine andere Inſchrift des Inhalts: »Wenn Du nicht 


ein ſchlechter Mann wärejt und von unerſättlicher Geldgier, fo 
würdeſt Du nicht die Todten beunruhigen. e 


Theater ⸗Repertoir. 


Sonnabend, den 31. Auguſt: „Der Barbier von Sevilla,“ 
Oper in 2 Akten. \ 


Verzeichniß von Taufen und Trauungen in Breslau. 
f Getauft. 
Deu 5. ff ER Vincens. 
5 : d. Grafen H. v. — 
Den 25.: d. Kattundr. A. Selen E. in ER: 2 
D 8 3 — re b 
„ Auguſt: d. Reg. Kanzellei⸗ Diener J. Herd — 
d. Kunſtgärt. H. Römer T. — 1 5 e 
. Bei u. L. Frauen. 
Den 25. Auguſt: Ein unehl. S. — 
00 n — — en 
en 21. Auguſt: d. Bedtenten J. Pache T. — Den 22.: d. jü⸗ 
diſchen Kaufmann Gottheiner T. — — 24.: Ein unehl. S. — Den 
25.: Ein unehl. S. — f 
Getraut. 


Auguſt Kante. F. Kad 0s aß f 

20. Auguſt: Kaufm. F. er aus Neiſſe mit „ A. 

Den 9 Be n Igfr. A. Bonke. 
Den 20. Auguſt: Geh. Kammer⸗ Ger.⸗Aſſeſſor im G a 

thum Heſſen⸗Darmſtadt M. v. Biegeleben mit Frdulein; v. Stigler 

— Den 26. Tiſchlergeſ. M. Scholz mit Igfr. T. König. — 


—— 
An zei ge. 


Alle Gattungen Möbels find viligſt zu vermiethen 
Biſchofsſtraße Nro. 12. 


= — ne 
Der Breslauer Beobachter erſcheint wöchentlich 3 Mal (Dienſtags, Donnerſtags und Sonnabends) zu dem Preife von 4 Pfennigen die 


Summer, oder wöchentlich für 3 Nummern 1 Ser., und wird für d 


handlung und die damit beauftraglen Commiſſtonäre in der Provinz be 
fo wi: ale Königl. Poſt⸗ Anftatten bei wochen 


tal von 39 Nummern, 


iefen Preis durch die beauftragten Colporteure abgeliefert. Jide Buch⸗ 
forgen dieſes Blatt bei wöchentlicher Ablieferung zu 15 Sgr. das Quarı 
tiich dreimaliger Verſendung zu 18 Sgr. 


